
Lebenswerk Henriette
Fürths gewürdigt

Eine überschaubare Anzahl von Besu-
chern hatte sich im Alten Schloss ver-
sammelt, um den Beitrag von Prof. Hel-
mut Berding über Leben und Werk der in
Gießen geborenen Henriette Fürth zu hö-
ren, mit dem der Oberhessische Ge-
schichtsverein die Vortragsreihe im Win-
terhalbjahr 2011/12 eröffnete.

Berding, der als Inhaber des Lehrstuhls
für Neuere Geschichte an der JLU ganze
Studentengenerationen prägte, erinnerte
an den Nachruf von Hugo Sinzheimer,
den dieser nach Fürths Tod 1938 verfasst
hatte. Er hatte den Verlust bedauert, den
ihr Tod für die Frauenbewegung, die So-
zialwissenschaft und die sozialistische
Bewegung bedeute-
te. Zugleich hatte
er hervorgehoben,
dass sie sich stets
für die schwäche-
ren, benachteilig-
ten, diskriminier-
ten Gesellschafts-
schichten einge-
setzt habe. Schon
1933 hatten sich
die Nazis bemüht,
alle Erinnerung an
die Frauenrechtle-
rin zu tilgen, die am 14. August 1861 als
Tochter des Möbelfabrikanten Sigmund
Katzenstein geboren wurde.

Berding berichtete, dass die hochbe-
gabte Schülerin keine Chance erhielt,
Abitur zu machen. Kurz nach dem Schul-
abbruch heiratete sie Wilhelm Fürth, mit
dem sie acht Kinder hatte. Sie bildete
sich mit Literatur über Frauenrechte
oder von Friedrich Engels weiter. Ihr
Eintritt in »die Arena wissenschaftlicher
Arbeit« kam durch Vermittlung von Karl
Flesch zustande. Ihre Studie über die Le-
bensverhältnisse von in der Herrenkon-
fektionsbranche tätigen Frauen öffnete
ihr den Weg zu weiteren Studien und de-
ren Publikation. Ihre Untersuchungser-
gebnisse über die Arbeit von Frauen in
den Fabriken legte eine Reihe von Män-
geln im Schutzbereich offen, die von den
Gewerkschaften und der Presse aufge-
griffen wurden. Die Verlegung ihrer Ar-
beit über »die große, noch nicht beschrie-
bene Bürde des armen Mittelstands«
wurde auf Empfehlung vom Fischer-Ver-
lag veröffentlicht und brachte ihr die
endgültige Anerkennung in den Kreisen
der Wissenschaft. Arbeiten über Rassen-
hygiene/Eugenik und Bevölkerungspoli-
tik folgten. Dabei trat sie für Freigabe
von Verhütungsmitteln und Schwanger-
schaftsabbruch unter bestimmten Vo-
raussetzungen ein.

Ihre Bereitschaft zur aktiven Hilfe im
sozialen Bereich konnte sie seit 1897
auch als Vorsitzende der Rechtsschutz-
stelle des Allgemeinen Deutschen Frau-
envereins von Amts wegen ausleben und
insbesondere für Kinder in Pflegefami-
lien viel Gutes tun. Nach Ausbruch des
Ersten Weltkrieges stürzte sie sich voll
patriotischen Eifers in Hilfsprojekte. Ge-
dankt wurde ihr dieser Dienst nicht. Das
Verbot weiterer Aktivitäten und der Ent-
zug ihrer Auszeichnungen als »eine der
profiliertesten Denkerinnen der deut-
schen Sozialwissenschaft« drängten die
bekennende Jüdin in die Isolation.

Prof. Berding zeigte sich erfreut, dass
Henriette Fürth heute wieder gewürdigt
werde. Stadtführerin Dagmar Klein ver-
wies anschließend darauf, dass Fürth für
Vorträge und Bildungsveranstaltungen
immer wieder einmal in ihre Geburts-
stadt zurückkehrte. (hw/Foto: hw)

Prof. Berding

Fotoausstellung zum Tag
der deutschen Einheit

Die Fotoausstellung des Gießener Fotogra-
fen und Foto-Journalisten Karl-Heinz Brunk
zum Tag der Deutschen Einheit ist auf viel-
fachen Wunsch nun im Stadtarchiv zu sehen.
Die Ausstellung des Magistrat der Universi-
tätsstadt Gießen zeigt Innenansichten aus
dem Notaufnahmelager und von den Über-
gabetransporten, die in den 70er Jahren im
Rahmen der Aktionen zum Häftlingsfreikauf
stattfanden. Die Fotoausstellung kann in den
Räumen des Stadtarchivs, Berliner Platz 1,
während der Öffnungszeiten (Montag bis
Freitag 9 bis 12 Uhr und Mittwoch 14 bis 18
Uhr) besichtigt werden.
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Dietrich Faber – noch lebhafter geht’s nicht
Gießener Kabarettist stellt im Rathaus seinen Krimi-Erstling »Toter geht’s nicht« vor – Lesung mit Comedyeinlagen

Liest man Dietrich Fabers gerade erschie-
nenen Krimi-Erstling »Toter geht’s nicht«,
dann kann man schon oft vor Lachen kaum
fortfahren. Schlüpft der Kabarettist – die ei-
ne Hälfte des Gießener Comedyduos Faber-
haftGuth – aber bei einer Lesung in die Rol-
len seiner Romanfiguren, dann gibt es kein
Halten mehr. So geschehen am Sonntag im
Konzertsaal des Rathauses, wo Faber auf
Einladung des Rowohlt-Verlages und der
Buchhandlung Thalia seinen knapp 300-Sei-
ter präsentierte: in einer furiosen Mischung
aus Lesung und Comedy, wie sie lebhafter
nicht hätte sein können.

Auf der nüchtern wirkenden Bühne, vom
spitzzüngigen Faber entsprechend kommen-
tiert, verwandelte sich der 42-Jährige in den
antriebslosen Kommissar Henning Bröh-
mann, der einen Leichenfund beim Fa-
schingsumzug in Nidda aufzuklären hat und
von seiner Frau verlassen wird. Aber auch
die anderen Figuren im Buch wurden leben-
dig: der schmierige Comedy-Schlagerbarde
Herr Bärt, die pubertierende Tochter Melina,
der den elternverwalteten Kindergarten

»Schlumpfloch« tyrannisierende Wolle, der
störrische Vater des Kommissars oder die Be-
dienung im Café in Bad Salzhausen, die mit
der Bestellung eines »doppelten Expressos«
an ihre Grenzen stößt. Köstlich und urko-
misch – und mit einem schonungslosen Blick
auf die oberhessische Mentalität und das
»Vogelsberger Nichts«. Und wer den von
Martin Guth komponierten Herr-Bärt-Titel
»Lass uns fummeln, Pummel« einmal gehört
hat, der hat ihn für immer im Ohr.

Überhaupt spielte Musik in der ausver-
kauften Lesung eine große Rolle. Evelyn Hel-
big sorgte mit Schubert-Klaviermusik, Ein-
lagen auf der Ziehharmonika oder diversen
Blasinstrumenten für humorige Einlagen.
Und auch Faber selbst zog es immer mal
wieder ans Klavier, wo er etwa mit der Balla-
de vom Verlassenwerden oder einer Parodie
deutscher Sänger von Lindenberg bis Gröne-
meyer für Begeisterung sorgte.

Dabei konzentrierte sich Faber auf die
Randhandlungen seines Krimidebüts und
ließ im fiktiven Gespräch zwischen Autor
und Kommissar mit blitzschnellem Rollen-

wechsel immer wieder Auszüge aus dem
Buch aufblitzen, ohne etwas zur eigentlichen
Mordermittlung zu verraten. Schließlich sol-
len das die Leser selbst herausfinden, die
auch prompt im Anschluss an die über zwei-
stündige Show den Büchertisch in Scharen
stürmten. Und wer wie Herr Bärt lieber
»horsche« als lesen will, konnte auch die von
Faber frisch eingelesene Hör-CD erstehen.

»Toter geht’s nicht« mit seinem »exotischen
Setting Mittelhessen«, wie Dr. Marcus Gärt-
ner, Leiter des Programmbereichs Belletris-
tik vom Rowohlt-Verlag und Fabers Lektor,
bei der gemeinsamen Begrüßung mit Thalia-
Leiterin Henriette Kleis schwärmte, schreit
förmlich nach einer Fortsetzung. Und tat-
sächlich: Der Autor schreibt bereits am
nächsten Buch – natürlich wieder stilecht
auf der einsam im Vogelsberg gelegenen Hüt-
te des Großvaters. gl

Mehr Fotos sehen Sie

in der Mediathek unter

www.giessener!allgemeine.de

Großer Andrang herrschte bei der anschließenden Signierstunde. Dietrich Faber als Herr Bärt mit Partnerin Evelyn Helbig. (Fotos: gl)

Jüdischen Komponisten ein Denkmal gesetzt
Jüdische Gemeinde lädt zum Konzert mit Geiger Marat Dickermann und Pianistin Monica Gutman ein

Vorwiegend jüdische Kompo-
nisten des 20. Jahrhunderts prä-
sentierten Marat Dickermann
(Violine) und Monica Gutman
(Klavier) bei einem Konzert am
Sonntag im Netanyasaal des al-
ten Schlosses bei freiem Eintritt.
Nach der Begrüßung und Ein-
führung durch Dow Aviv vom
Vorstand der veranstaltenden jü-
dischen Gemeinde widmeten sich
die Musiker zunächst Joseph
Achrons »Hebräischer Melodie«.
Der Violinist spielte von Beginn
an atmosphärisch dicht, mit be-
seeltem Ausdruck, traf sehr
schön die Schwermut der aus-
schweifenden Melodie und wur-
de von der Pianistin tragkräftig
unterstützt. Bemerkenswert fein
wirkte Dickermanns Intonation
in hohen Lagen. Gleichermaßen
in Bann zog Achrons »Stempe-
nyu-Suite« mit dem besinnlichen
ersten Satz, dem ein beschwing-
ter, subtil gestalteter Tanz folgte.
Die eröffnenden Pizzicato-Takte
des dritten Satzes gerieten ener-
gisch akzentuiert, auch der wei-
tere Verlauf war von schroffer
Art. Bis in flirrende Höhen spiel-
te der Violinist makellos und un-

terstrich mit der Pianistin
die markanten, mitunter
harten Züge.

Julius Engels »Chabader-
Melodie« op. 20 wurde mit
wuchtvoll hingeschleuder-
ten Klavierakkorden eröff-
net, wenig später verbreite-
te dieViolinmelodie ausgie-
big sinnlichen Charme. Das
zweite Stück (»Freilachs«)
ist im Gegensatz zum eher
ruhigen ersten rasch be-
wegt. Die flexible Tempo-
gestaltung trug zur Leben-
digkeit entscheidend bei.

Religiös inspirierte Ak-
zente setzte das nachdenk-
liche Kaddisch op. 6 von
Alexander Weprik in der
einfühlsamen, existenzielle
Tiefe ausstrahlenden Inter-
pretation des Duos. In La-
zare Saminskys »Hebräi-
sche Rhapsodie« op. 3 Nr. 2
arbeiteten die Musiker den
Kontrast zwischen schwär-
merischen, klanglich brei-
ten Abschnitten und tänze-
risch leichtfüßigen, virtuosen
Passagen reizvoll heraus.

Nach der Pause brachte Gut-

man fantasievoll zwei »Lieder
ohne Worte« von Felix Mendels-
sohn Bartholdy zu Gehör. Über-

aus lyrisch, mit anmutig
gestalteter Melodiestimme,
dynamisch nuanciert und
mit harmonischem Aus-
druck gelang ihr op. 19 Nr.
1; in op. 53 Nr. 2 förderte
sie die euphorischen, le-
bensbejahenden Züge an-
sprechend zutage. Beim
»Rondo capriccioso« op. 14
sorgten Gutmans lupenrei-
ne, differenzierte Spiel-
technik sowie der kernige
Ausdruck für Staunen.

Leidenschaftliche Hinga-
be demonstrierte das
Frankfurter Duo erneut
zum Schluss in zwei Kom-
positionen von Ernest
Bloch. In »Abodah« ge-
wann es der Musik über-
aus warme, innige Facetten
ab. Mit dem dreisätzigen
Werk »Baal Schem« ging
das Konzert dank der be-
herzten Darbietung so
stimmungsintensiv zu En-
de, wie es begonnen hatte.
Für den kräftigen Applaus

dankte das Duo mit Joseph Ka-
minskis »Rezitativ und Tanz« als
Zugabe. jou

Der Geiger Marat Dickermann und die Pia-
nistin Monica Gutman beim Schlussapplaus
im Netanyasaal. (Foto: jou)}

Mozartrequiem erklingt
in der Bonifatiuskirche

Passend zum Totengedenkmonat November
gelangt das Mozartrequiem, sein letztes un-
vollendetes Werk, am Samstag, 6. November,
ab 17 Uhr in der Bonifatiuskirche zur Auf-
führung. Die Leitung hat Ralf Stiewe. Aus-
führende sind das Universitätsorchester , der
KHG-Kammerchor und der Bonifatiuschor
mit Gästen. Als Solisten wirken Simone
Schwark (Sopran), Judith Ritter (Alt), Chris-
tian Richter (Tenor) und Stephan Grunewald
(Bass) mit. Der Eintritt beträgt an der
Abendkasse 18, ermäßigt acht und im Vorver-
kauf 15 Euro. Vorverkaufsstellen sind die
christliche Kunststube in der Liebigstraße,
der Kirchenladen am Marktplatz sowie die
Apotheke am Martinshof, und die Hirsch-
Apotheke in der Frankfurter Straße.

Finale der Open-Air-Galerie
Heimische Künstler

haben am Samstag
im Neuenweg letzt-
mals in diesem Jahr
wieder eine Auswahl
ihrer Werke vorge-
stellt. Die Open-Air-
Galerie hatte der Ver-
ein »Neuenweg« or-
ganisiert, präsentiert
wird die Schau von
der Gießener Allge-
meinen. Die Künstler
saßen an Staffeleien,
zeigten ihre Gemälde
und Grafiken, stan-
den Passanten für
Fragen sowie zum
Fachsimpeln zur Ver-
fügung. Klaus Schrö-
der stellte Collagen
seiner Fotografien
aus, die Blumenblüten und Details von Graf-
fiti auf Wänden abbilden. Der »Farbwelten«
malende Werner Krauß verweist in seinen
Werken auf die Schönheit der Schöpfung.
Friedrich Büttner aus Wettenberg-Gleiberg
hat heimische Kleinode wie die Kapelle des
alten Friedhofs festgehalten, während Natal-

lia Burblies sowie Klaus Lange und Jutta
Göbel farbenfrohe und fantasievolle Gemäl-
de zeigten.

Im März 2012 wird die Open-Air-Galerie
wieder eröffnen. Wer will, kann sich schon
bei Richard Stephan unter der Tel. 34045 ei-
nen Platz reservieren. srs

Die Gießenerin Sabine Dreyer (Bild) zeigt eineVielfalt an Maltechni-
ken in ihren Acrylgemälden. (Foto: srs)

Gernhardts Toscana-Stück
Samstag im Musenkeller

Mäusedreck in der Küche, lärmende Trak-
toren und unablässig sägende Zikaden. So
haben sich Karin und Gerhard die Ferien im
Toscana-Ferienhaus ihres Freundes und Psy-
chotherapeuten Dieter nicht vorgestellt. Die
Eheleute bringen es jedoch nicht fertig, den
dreisten Schriftsteller Victor zu vertreiben,
der sich bei ihnen einquartiert hat. Und als
FAZ-Redakteur Bergmann sowie Zement-
sack-Fotograf Florian samt seiner flippigen
Begleiterin auftauchen, ist das Chaos per-
fekt. Die Kommunikation geht auf jede er-
denkliche Weise schief, echte Begegnungen
und klare Willensäußerungen sind fast so un-
möglich wie ein geglückter Witz. Und dann
kündigt sich auch noch Dieter an. . .

Das Theater Musenkeller inszeniert Robert
Gernhardts Stück »Toscana-Therapie« über
Schein-Kommunikation aus intellektuellem
Geschwafel und Betroffenheitsjargon im
Keller der Bonifatiuskirche und nimmt die
deutsche Toscana-Schickeria aus Kultur und
Wissenschaft gehörig aufs Korn. Premiere ist
am Samstag um 20 Uhr in der Liebigstraße
28. Zusätzliche Vorstellungen sind an den
weiteren Freitagen und Samstag im Novem-
ber sowie am 2. und 3. Dezember, Beginn je-
weils um 20 Uhr. Kartenreservierungen unter
Telefon 73724.


